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Es ist in der neuesten Zeit

soviel, über das Schicksal.
und seine Anrundbarkeit

oder Unandendbarkeit für
die neuere Tragödie, gesagt,
und geschrieben worden, daß

ich, da besonders mein Trauen

spiel: die Ahnfrau den Streit

neu entzündet hat, es für
meine Schuldigkeit achte, dem

Publikum meine Ansichten

von dieser vielbesprochenen Sohn
vorzulegen.

Um nicht weitläuftig zu seyn.
gleich zur Sache: Vor allem: was

verstanden die Alter (die Grünch
nämlich unter dem Worte Patum.

und in welchern Sinne machten
sie davon Gebrauch in ihrer Tra¬

zudie. Da stossen wir nun gleich
auf verschiedene Meinungen.
der Eine findet in dem Paturein
Der Griechen blos die Naturnothsient
wendigkeit, ein dritter die stra¬

fende Weltgerüchtigkeit, eine dritten



eine findselig einwirkende

Macht. Unsere Verwunderung

aber diese Verschiedenheit der

Meinung nimmt ab, wenn wie die

Werke der alten Tregten Dichter

und ins besondern der Tragiker

in dieser Beziehung vergehen.
der finden wir das Schicksal in

oder 41 der
eben so vielen Gestalten, wald

erscheint sie als ausgleichende

selbst die Getter fesselnde Ge¬

rechtigkeit wie im Promethens

bald als bedigt nothwendige

Vorherbestimmung wie in der Pabel

vom Untergange des Labdakes

stammel bald als rechende

Nemesis über den Tantaliden.

Einmal in Oppesizion mit den

Göttern, ein andermal, wie

bei dem Geschlechte des Tantalos . /.

zusammenfallend mich dem

Willen, der Dimpier. Ja imm

Eurgides treten meistentheils

die Gätte selbst an die Stelle

des Schicksals. Alles dieses mei



ob wir gleich ihren Wirkung

gewahr werden.

ohne daß so jede

der gegen Begriff war leiliglich

um Ausfluß das dem erschlichen
Geiste angeboren Sterbes

2

uns auf den Gedanken bring

daß wohl die Griechen selbst

mit dem Worte Schicksal Jatum

keinen gar bestimmen, genau

begränzten Begriff verbander

daß es ihnen erging, wie ins

mit den Worten Zufall, Glück

und anderig die wir gebrauchen

und nie gewisse Erscheinunge

zu bezeichnen die da sind, ohne

daß wir sie erklären könnten

Worte, die jedermann versteht,

wenn er sie auch auch niemand
hndig so ist esuns

begreift. Korg, die Griechen
unbekannte

nannten Schicksal die Grösse

d die den Erscheinung der

moralischen Welt zu Gründe

liegt, deren Ursache unserem Ver¬

stande verborgen bleibt, und
niemals
er mir mehr als Gegenstand unserer

Chiemme oder in ser Glaubens

sagen kann. Die Idee die so den

durch bezeichnen wollten, war

der Ausflust das Sterbens des

dem Begrindet einen Grund



der moralischen Welt

zu befriedigen

des Strebes

aufzufinden sein Kaussalitäts

band unter den Erscheingen
herzustellen.

. Dieses Streben des mensch¬

lichen Geistes liegt in seiner

Natur, und besteht gegenwärtig

noch eben so, wie unter den

Heiden. Es sollte zwar schein

als ob das Christenthum herrn

die Läge der Dinge ganz ge¬

ändert hätte, es schmet aber

nur so. Das Christenthum hat

uns einen allmächtigen Gott

gegeben, der in seinen Händen

die Gründe alles Seyer und

hält und vor dem alle Verande.

rung ausgehen. Das ist genug
nun das

umas für das ahnende Gemüth,

aber auch, um den Grübelden

Verstand, die schwelgende Phantasie

zu bezähmen. Den Erfahrung

von 1800 Jahren hat das Gegentheil

gezeigt. Wir kennen Gott alls

den letzten Ring in der Kette



6.

Dinge, aber die Mittelglieder,

fehlen, und gerade eine Reihe

iegsuchte der Verstand. Statt, den
zufranz

das Gemüth von oben anfängt,

und das Irdische an jenes Kaupft

zur krüpfen den beginnt der Verstand, seinen

Natur nach, von dem was eruntersten

fäßt, von dem letzten Gliede

und sicht nun zu dennnämlich
auf einer Leiten lehrer Stußenein

obersten Baufzusteigen. Hat er

sich hier eine Weile vergebens

abgemattet, so bricht die Phantasie

die er bische jügelte, los und

1000 Dinge die wir nicht begrif verknüpft die hier und dort

so00 Schickunge deren aus gleiche
sichtbaren Ringe der in dunket

die Grund wir nicht einsehen, machen
gehüllten Kette mit ihrem Landeund uns ewig an der lästige Beschäbe

Beschränktheit der menschlich
und — nitil vori in mirer.

Natur verweisen, meher uns erre daß das wirklich so ist, zeigt
die Gewohnheit, den Erscheinung die der so allgemein verbreitete
auf einader folgen in dem Vorhaltig

Glauben an: Glück, Zufall!
von Ursachen und Wirkung zu betracht.

Vorbedeutung; unheilbringenträgt das ihrige bei

Tage, Worte, Handlungen; die

Astrelige, die Chironantie

u: so er, der Glaube an einen
- auch unter devote Personen häng gütige und gerechter Gott wird

von dabei Abglauben.
dadurch nicht aufgehoben, zwinden



für Augenblicke

laß

abschon

e dar in sein Unermeßlichkeit
den ihn Raum zur streierst

Bewegung gibt.

nur haus dem Gesichte gerückt

Die Phantasien ist zu zu frieder, ich

Gebäude bis zu einer Hähr ge¬

führt zu haben, wahr der Entfer¬

ming ein klares Weiterschau unm

lich macht und ergogt sich an der

verstließenden Umrissen. So

ist es und so wird es bleiben

bis es das Gemüth mit seiner

Ahnen und Glauben bis zur

Deutlichkeit der Verstandes.

Begriffe und Phantasie bilder

gebracht hat, das heißt, bis

aus Ende der Welt.
erhelt

Dieses vorausgeschickt, mag

allerdingen die Plne des Schicksals

fie die Philosophie verwerflich

gegen, für die Poesie aber von

höchsten Wirkung ist. Nicht ther¬

retisch erwiesenes sondern

praktisch verhandenes braucht

diese letztere und was könnte

ihrer Phantasiegebilden er.

wünschen seyn, als ein von der

Phantasie selbst gemalten

Hintergend, die frage über



1

Anwendbarkeit des Patums

in der Poesie fällt hiedurch

zusammen mit der Frage über

die Anwendbarkeit der Gescheisten

der verbedeutenden Traune

d: so wi welche letztere sogar

die geisterschenen Franzosen

in ihren Tragedinen so wichtige

Rollen spielen lassen

Soll daher die Idee des

Fatums in der neuer Tragide

eben so vorherrschen wie in der

antikre? Nichts weniger als das

bei der religiöse Tendung der

dem Tregede der Alten, von

ihren Verschunge hin, eige anhönig.

war das Fatum, so gut als das

Göttersistend nothwendige Vor¬

aussetzung, bei den Neuern

wird sie — Maschine, nun schwer

zu behandelnden, vorsichtig zu brau¬

chende Meschine, und zwar lediglich

für die Tragödie, mit Ausschluß

jeden ander Dichtungsart, der

Exopir zum Beispiert. Wo Aus
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dem Grunde dieses Unterschiedes
wird gegleich der die Art das

Gebrauches Folchen.

die Begriff: Schicksal ist

bei uns nicht eine Frucht der

Überzeugen, sonder der dunkeln

Ohnung. In allen ander Dichtungs¬

arter spricht der Dichter selbst,

was er sagt ist seine Meinig,
und daher wäre, ein auf die Plen

nen 29
des Patums gegrüdetes Ichos

ein Unding. Im Drama sprechen

die handeln Personend, und hier

liegt es in der Macht des Dichters
ihre Charakter so zu stellen, den

Sturm ihrer Leidenschaften so zu
denken, daß die Idee des Schicksals

in ihrer entstehen muß. Wie des

Wort ausgesprochen, oder die Iden

rüge gemacht worden ist, schlägt
um Blitz in dir die Seele des

Zusehers. Alles was er hierüber¬
in schmerzlichen Stud ausgegrübett

gehört, geahnet und getraut

wird rege, die dunkeln Macht erwa
ihr
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und er spielt die Tragodie

mit. Übriges Aber ein nie

trete der Dichter vor und

erkläre den Glauben sein

Personen für den seinze.
Dasselbe dunkel, welches über

das Weser des Schicksales herrsch

herrsche auch in seiner Erwähnung

desselben, seine Personen mag

ihr Glauben davon dentlich aus.

sprachen, aber einer bleibe den

Zuschauer unausgemacht, ob.
er dem sidebe Launichten der

Wechsel des Lebens oder

mir verborgenen Weltung

das schanderhaften Anheil zuschrei
ben soll, er selber ahne das

letztere, es werden ihn aber

nicht klar gemacht denn ein
ausgesprochen Grothen stüßt

zurück.

Auf diese I Art hat Müllen

Die Idee des Schiksals gebraucht

auf diese Art schereichte ich mir



sie gebraucht zu haben, und

die Wirkung, die dieselbe auch

auf gebildeten Theil des Publie

kus gemacht hat, bekräftigt

mein Meinig.

Mit dieser Erklung wer¬

der vielleicht gerade die eifrigen

sten Vortheidige des Jatis

am wenigste zufrieden sie, die den

selber ein geisten Diest zu er.

weiser glaubten, wenn sie es im

Verbindung mit den Grundsätzeihn und die Tregidin war wiß was

fier eine sehr moralische die Christliche Religien zu bring

Lestimmung unweisen. Aber seine
suchten. Aber sich kann ein der nicht

möge sich vorsehr das aber ist es
helfen, und alle eigenlich perduk.Unglieb der Deutsche, daß sie ein
tig prietischen Kopfen werden mir hoffet.all' ihr Wissen zu Markte bei Meische uhr

lich bestimmen. Handlung und mahlgen, und glauben nicht glauben —

Leidenschaften sind der Verwiesrächte Tragidie gemacht zu haben,

der tragischen Kunst, alles adeigdie wenn sie nicht in Nothfall zugleich

föhner und wäre es auch das Höchsteals ein Kompel an der Philosophie

Relige, Geschichten, Statistik und bleibt, zwar nicht ausgeschlossen, aber

Phisik gelten kann, sie daß mir in ist — Maschine. Religie auf die

ihn dramatischen Moker alles Kapel, Philosophie auf die Kathern,
bis auf das dramatischen antrifft.

der Mensch mit sein Handlunge

Thun und Treiben Leidenschaft, Forder und Leiden



Prothum und Verbrit

auf deine Buchen

Und so mit ge
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